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Der brennende Wind


Nach einigen Jahren des Friedens und des Wohlstandes in Andaria war der Tag gekommen, an dem König Ludwig einfach zu alt geworden war und seinen Thron, wie sie es vereinbart hatten, Jan überließ Die Krönungsfeier fand draußen auf dem Balkon des Schlosses statt, und natürlich waren alle Völker eingeladen. Ganz besonders freute sich Jan über die Gemeinschaft, seine alten Gefährten, die ihn damals darin unterstützt hatten, Kraimael zu besiegen. Die Völker feierten mit Freude den neuen König, und als Jan die Krone aufgesetzt bekam, da verstarb der alte König Ludwig friedlich in dem Wissen, dass sein Königreich in guten Händen war.


Der neue König saß auf seinem Thron auf dem Balkon und blickte aufs Meer hinaus.


Plötzlich sah er etwas und rief: „Was ist das?“


Alle blickten aufs Meer, doch was sie da sahen, gefiel ihnen überhaupt nicht.


Sie sahen eine übermächtige Welle auf dem Meer, gefolgt von einer schwarzen Wolke und einem schnellen Wind, der ihnen ins Gesicht peitschte. Dann hörten sie ein Knacken und Brechen der Bäume, die in der Nähe standen. Es erklang nur noch der laute und ängstliche Schrei eines Wachpostens: „Drache, Drache, rette sich, wer kann!“


Sie sahen, wie ein riesiger rubinroter Drache mit gelben leuchtenden Augen, scharfen Zähnen und enormen braunen Krallen auf sie zuflog.


Jan befahl energisch: „Zu den Waffen!“


Ohne zu zögern, gingen zahlreiche Bogenschützen in Stellung.


Jan forderte die Anwesenden zur Flucht auf und seine Gäste verließen so schnell sie nur konnten die Burg. Er hingegen wollte gerade selbst zum Bogen greifen, als einer seiner engsten Befehlshaber zwei Soldaten den Befehl gab, ihn, den König, in Sicherheit zu bringen. Sie begleiteten ihn aus der Burg heraus und wollten gerade zurücklaufen, als die Bogenschützen und Wachleute bereits versuchten, das riesige Monster aufzuhalten.


Nach dem Befehl ihres Kommandanten eröffneten sie einen Pfeilhagel nach dem anderen. Sie warfen Steine und spitze Speere, doch alle ihre Bemühungen schienen fehlzuschlagen, denn alles, was sie dem Drachen entgegenschleuderten, prallte an ihm ab und fiel mit einem dumpfen Geräusch zu Boden, so als hätten sie ihn mit Papier beschossen. Durch seine dicke, schuppige Haut war kein Durchkommen, noch nicht einmal einen einzigen Kratzer trug er von den zahlreichen Attacken der Soldaten davon.


Für das Monster war seine Zeit gekommen. Es nahm einen tiefen Atemzug und mit nur einem einzigen Feuerstoß, der aus seinem Rachen fauchte, brannte er fast die gesamte Wachmannschaft nieder.


Die wenigen Überlebenden dieses schweren Angriffs flohen sofort in die Wälder, denn sie wussten, dass sie gegen ein derartiges Monster keine Chance hatten. Kaum waren sie aus der Burg geflohen, da holte der Drache erneut Luft und brannte die Burg bis auf die Grundmauern nieder. Sein feuriger Atem hatte eine solche Stärke und Wucht, dass einige Teile der Burg auch ohne Feuer eingestürzt wären.


Jan und den anderen blieb nichts übrig, als vom Waldesrand mit anzusehen, wie die Festung bis zu einer Ruine verbrannte. Jan schrie seinen Magier verzweifelt an:


„Gandural, warum tust du denn nichts?“


Gandural antwortete ängstlich: „Jan, hast du es denn nicht bemerkt?“


„Was bemerkt?“, schrie Jan.


Gandural schrie zurück: „Schau auf seine leuchtend gelben Augen. Es ist ein Zauberdrache, ich kann nichts tun, denn jegliche Magie, die man auf einen Zauberdrachen schleudert, kommt sofort auf einen zurückgeflogen, und das mit zusätzlicher Energie. Ein Zauber von mir auf die Bestie könnte uns alle umbringen.“


Jan war verzweifelt. Gerade erst war er zum König gekrönt worden und das Land lebte in Wohlstand und Frieden, da musste so etwas passieren. Er fragte sich, was er nun tun sollte. Die Völker verlangten Führung vom neuen König, doch dieser stand nur da und sah mit gedrückter Stimmung in Richtung seiner alten Burg.


Es war hoffnungslos, an der Festung war nichts mehr zu retten, denn inmitten der Flammen stand auf einem zusammengestürzten Haufen Steine die große rote Bestie, so als wollte sie sichergehen, dass auch wirklich alles abbrennen würde.
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Als nach einer Weile der Brand endlich etwas nachgelassen hatte und die Hitze etwas abgeklungen war, da kletterte aus den Trümmern ein Mann hervor. Alle schauten erschrocken in seine Richtung, denn allen war klar, dass ihn die Bestie braten würde.


Bei genauerem Hinsehen fiel ihnen auf, dass es sich um Kraimael handeln musste. Sie hatten ihn damals in das tiefste Verlies gesteckt und so war er für die meisten in Vergessenheit geraten.


Als er so dastand, tat er den Zuschauenden fast leid, denn sie wussten, sobald der Drache ihn bemerken würde, war es aus mit ihm.


Kraimael ging in Richtung des Drachen und als dieser ihm in die Augen sah, da passierte es plötzlich: Die Bestie machte einen Schritt in seine Richtung.


Die Anwesenden zuckten vor Schreck zusammen. Alle fragten sich, was der Drache wohl tun würde. Vielleicht würde er ihn mit seinen riesigen Krallen zerreißen, vielleicht aber auch einfach fressen?


Doch es kam ganz anders.


Kraimael streckte seine Hand aus und streichelte dem Monster das Gesicht, dann sank der Drache auf den Boden und Kraimael nahm auf seinem Rücken Platz.


Scheinbar hatte er auch ohne Bücher und Schriftrollen ein paar magische Fähigkeiten auf Lager und hatte den Drachen irgendwie mittels schwarzer Magie gerufen.


In diesem Moment wünschten sich die Völker Andarias, sie hätten ihn damals nicht am Leben gelassen oder ihn zumindest so weit wie möglich verbannt.


Kraimael blickte böse in Richtung des Königs und rief: „Jan, ich werde mich fürchterlich rächen für das, was du mir angetan hast. Das hier war nur der Anfang.“


Danach gab er dem Drachen einen leichten Klaps und mit einem lauten, ohrenbetäubenden Gebrüll flog der Drache in die Luft und verschwand mit dem bösen Magier blitzschnell über das weite Meer.


Kraimael und sein Drache flogen eine ganze Weile und trotz der enormen Geschwindigkeit des Tieres kam dem Magier die Zeit doch recht lange vor.


Doch irgendwann kamen sie endlich zu einer Insel.


Kraimael hatte sie vor Jahren auf einer alten Karte entdeckt und sein Plan war es schon damals gewesen, diese Insel direkt nach Andaria zu versklaven.


Es war eine seltsame Insel, denn sie war überhaupt nicht schön. Dunkelbraunes Wasser umgab sie und auf der Insel selbst gab es so gut wie nichts, außer kargem Fels, grauem Gestein und viel trister Landschaft aus schwarzer Lava. In der Mitte befand sich ein Vulkan, der ständig dunklen Rauch ausstieß.


An der Küste ankerten Schiffe – die stabilsten und schönsten Schiffe, die man sich vorstellen konnte. Sie waren aus Eichenholz gebaut und wiegten sich im Meer bei jeder Welle. Sie trugen eine Totenkopfflagge, die im Wind hin und her wehte.


In dem Gestein der vielen grauen Berge befanden sich Höhlen, die dort von Menschen hineingeschlagen worden waren, die darin lebten. Aber nicht irgendwelche Menschen, es war ein vertriebenes Volk, das schon seit Generationen dort lebte und nur durch Überfälle und Plündereien überleben konnte.


Einst lebte das Bergvolk friedlich im Südland, bis das Unglück geschah und sich ihr damaliger Anführer in die Tochter des Königs vom Süden verliebte. Natürlich untersagte der König dem Anführer seine Liebe, denn es war verboten, dass ein einfacher Bauer mit einer Prinzessin zusammen war.
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